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UotitistHe Hleberffcht.
Eine Novelle zum Vogelschutzgesetz befindet sich unter

den dem Reichstag für seine nächste Tagung zugedachten
Gesetzentwürfen. Bekanntlich ist die Neuregelung dieser
Materie erst möglich geworden, nachdem eine entsprechende
internationale Konvention abgeschlossen war. — Im Zu¬
sammenhang mit der Beratung des Kinderschutzgesetzes
ersuchte der Reichstag den Reichskanzler, zur Erhebung über
den Umfang und die Art der Lohnbeschäftigung von Kindern
im Haushalt, in der Landwirtschaft und in deren Neben¬
betrieben mit den Landesregierungen in Verbindung zu
treten. Wie die Tägl. Rundschau hört, sind die Erhebungen
eingeleitet worden.

Aus Anlaß des dänischen Handelstages hat in Kopen¬
hagen ein Festmahl stattgefunden, wobei Etatsrat Adolph
ein Hoch, auf den deutschen Kaiser  ausbrachte. In
einer Begrüßungsansprache an die Hamburger Vertreter sagte
Wchovelin: Nach der ritterlichen Huldigung, die der deutsche
Kaiser unsrem greisen König dargebracht hat, nach alledem,
was hier heute geschehen ist, werden wir dennoch nicht ver¬
gessen, daß viele bedeutsame Fragen die Völker von einander
trennen und daß der Weg zum Endziel einer brüderlichen
Vereinigung sehr weit ist; aber die Richtung, die wir ein-
schlagen müssen, um diesen Weg zu wandern, hoffen wir
doch gefunden zu haben.

Das Ende der ungarischen Verwickelungen ist noch immer
nicht abzusehen. Ueber den gegenwärtigen Stand der Krise
schreibt der „Pester Lloyd": „Da das Land derzeit über
eine riesige Zahl bedeutender Männer verfügt, die mit den
— leider— wirklich ungeheuren Schwierigkeiten der Situa¬
tion den Kamps aufnehmen könnten, und also zu besorgen
steht, daß in dieser verwirrenden Fülle einer den andern
in der Aktion behindern würde, so tut man ein gutes und
vernünftiges Werk, wenn man möglichst viel Kandidaturen
aus dem Weg räumt, damit die übrigbleibenden Persön¬
lichkeiten freien Ellbogenraum zur rettenden Tat gewinnen.
Freilich hat diese Methode auch ihr Mißliches. Wir halten
es nämlich nicht für ausgemacht, daß jeder, der noch etwas an
staatsmänmfcher Reputation zu verlieren hat, von dem un¬
bändigen Ehrgeiz getrieben sein werde, sich an einem Pro¬
blem zu versuchen, das den größten persönlichen Einsatz er¬
heischt und doch nur einen höchst unsicheren Erfolg in Aus¬
sicht stellt. Unter den gegebenen Verhältnissen kann nur die
Bereitwilligkeit zur Selbstaufopferung im Dienst des Vater¬
landes einen ernsten Mann bestimmen, sich die Negierungs¬
bürde auf die Schultern zu laden, und man sollte doch
niemand das Opfer noch erschweren."

Mit den serbischen Finanzen soll es nicht so schlimm
bestellt sein, wie manche Zeitungen wissen wollen. So wird
jetzt das Gerücht, daß sich in den Staats - und städtischen
Kassen ein Fehlbetrag von 32'/- Millionen herausgestellt
habe und daß aus diesem Grund der Finanzminister seine
Entlassung gegeben habe, vom serbischen Finanzminister Bori-
sawljewitsch für unbegründet und in tendenziöser Absicht
verbreitet erklärt. Auch der deutsche Delegierte bet der

serbischen Monopolverwaltung hat sich in diesem Sinne aus¬
gesprochen.

Bon den Konsuln in Monastir und Saloniki sind in
London Nachrichten eingegangen, die den traurigen Eindruck
der dortigen Lage wiederspiegeln. Sie weisen darauf hin,
daß die Disziplinlosigkeit der Truppen immer weiter um
sich greift und daß es den Kommandochefs in vielen Fällen
schwer wird, ihre Truppen zusammenzuhalten. Die Kon¬
suln sind der festen Ueberzeugung, daß ohne eine Intervention
Mazedonien nicht mehr zu pazifiziereu ist.

I « der Streitfrage zwischen Venezuela und den
Mächten über das Vorzugsrecht aus 30 Proz. der venezo¬
lanischen Zolleinnahmen ernannte der russische Kaiser fol¬
gende Schiedsrichter: Professor Matzen von der Universität
Kopenhagen, den russischen Justizminister Murajew und
Dr. Lardy, den schweizerischen Gesandten in Paris , sämt¬
lich Mitglieder des ständigen internationalen Schiedsgerichts¬
hofes. Der Schiedsspruch soll binnen vier Monaten nach
der ersten Zusammenkunft des Schiedsgerichts gefällt'werden,
welches am 1. September stattfinden wird.

Der japanische Gesandte in London hat sich gelegentlich
einer Unterredung mit einem Redakteur des „Standard" in;
sehr bemerkenswerter Weise ausgesprochen. Er äußerte
„Nicht nur ich selbst, sondern auch meine Regierung weisen
alle Kriegsschreckensgeschichten von uns. Wenn wir einige
Meinungsverschiedenheiten mit anderen Nationen haben, so
bedeutet das nicht, daß eine Feindschaft zwischen uns be¬
steht. Gewisse Berichte möchten uns glauben machen, daß
Rußland Schlimmes im Schild führe. In Wirklichkeit ist
Rußland bemüht, versöhnlich zu sein. Japan ist in gleichem
Sinn bemüht. Ein Krieg würde keinem zum Vorteil ge¬
reichen. Jedenfalls wird Japan aus den gegenwärtigen
Schwierigkeiten Rußlands mit der Türkei keinen Vorteil zu
ziehen suchen, um auf Rußlands Rückzug aus der Mand¬
schurei zu dringen."

Gages -Weuigkeiten.
Aus StM Md LrmL.

Nagold , 24. August.

Museum. Frohe Erwartung beseelte am Samstag die
Herzen von jung und alt; galt cs doch am Nachmittag das
Kinderfest auf dem Schloßderg zu feiern. Trotz drohenden
Gewölkes zog um 3 Uhr eine frohe Schar den Berg hinan,
um oben in fröhlichem Tummeln der Jugend Lust und
Freude zu suchen. Unter Leitung des unermüdlichen Herrn
Vorstands gingen schöne Bewegungsspiele der Kinder unter u.
über 16 Jahren über die von alten Ruinen und dem grünen
Rahmen der herrlichen Waldbäume eingefaßte Szene. So
verging der Nachmittag bei angenehmster Temperatur bei
Spiel, Tanz und Musik; viel Freude machte das Aufsteiger!
zweier Riesenluftballons. Helles Jauchzen begrüßte bei
einbrechender Dämmerung den ersten bengalischen Schein,
welcher die geheimnisvollen Ruinen magisch beleuchtete. Die
bunten Lampions erglühten alsbald in reizvollen Farben,

sodaß sich das hübsche Bild einer italienischen Nacht bot.
Hie und da glitzerte ein Sternchen auf, das in seiner be¬
scheidenen Weise doch an die Pracht eines Feuerwerks er¬
innerte. Beim Leuchten der Fackeln und Lampions wurde
dann noch mancher Reigen getanzt, bis die Sorge um die
Kleinen den Abstieg forderte. In langer Kette zogen die
bunten Lampions am Berg entlang, getragen von unsicht¬
baren Händen; es war ein wunderschöner Anblick; der Einzug
in die Stadt machte nach kurzem Marsch der Herrlichkeit
ein Ende, von welcher die lieben Kleinen gewiß noch im
Traume umgeben waren. — Am gestrigen Sonntag machte
der Verein einen hübschen Ausflug nach Wörnersberg und
zugleich einen Besuch beim alten Hansenbauer, welchem ein
Fläschchen edlen Rebensafts kredenzt wurde. Die Teilnehmer
waren hochbefriedigt.

Ein Turn- und Turnfpielkurs jfür Lehrer der VolkS-
und Mittelschulen wird an der Turnlehrerbildungsanstalt in
Stuttgart in der Zeit vom 5. bis 17. Okt. stattfinden.
Für die Teilnahme ist eine Zahl von 32 Lehrern in Aus¬
sicht genommen, wobei 22 evangelische und 10 katholische
Lehrer vorgesehen sind. Meldungen sind binnen 14 Tagen
einzureichen.

Wildberg, 24. August. (Mitgeteilt.) „Geistliche
Musikaufführung ". Vor einer kleineren Anzahl von
Zuhörern, zumeist Luftkurgästen, ließen sich am letzten Freitag
d. 21. d. M. der blinde Orgelvirtuose Wilhelm aus der Wiefche
aus Mühlheim und die „Kirchensängerin" Fräulein Anna
Wente aus Hannover in der hiesigen Stadtkirche hören. Elfte¬
rer spielte Kompositionen von Bach, Guilmant, Ringu. a.,
zum Schluß eine freie Phantasie über den Choral „Lobe
den Herren, den mächtigen König" ; letztere brachte2 Arien
von Mendelssohn„Höre Israel " aus „Elias" und„Jeru¬
salem, die du tötest" aus „Paulus", dazu noch einige kleine
Gesänge von Bach und Becker zu Gehör. Die Leistungen
des unglücklichen Künstlers verdienen Anerkennung in tech¬
nischer wie in musikalischer Hinsicht, was sich besonders sagen
läßt von dem Präludium und der Fuge von Bach und der
freien Choralphantasie. Leider gelangten dieselben auf der
alten, verstimmten Orgel mit ihrer auffallend mangelhaften
Disposition, die besonders im Spiel des vollen Werks hervor¬
trat, nicht zu voller Geltung. Mit den Darbietungen der
Kirchensängerin dagegen konnte der musikverständige Zuhörer
nicht zufrieden sein. An der Auswahl der Gesänge ließ sich
zwar nichts aussetzen, und mancher Zuhörer versprach sich
gewiß beim Lesen des Programms einen hohen Genuß.
Er wurde jedoch stark getäuscht. Die Stimme der Sängerin
litt — und das sei zu ihrer Entschuldigung bemerkt—
unter einer auffälligen Heiserkeit, wodurch der Klang der¬
selben sehr beeinträchtigt wurde. Ihre Vortragsweise aber
war zu geziert; beinahe jeder Ton wurde mit einem fast
zum Lachen reizenden Crescendo wiedergegeben. Reinheit u.

r. Tübingen, 21. Aug. Der ca. 6jährige Wilhelm
karrer geriet beim Spielen in der Hirschstraße unter einen„ni, wuriie enkeliliib»erlebt.

Der: WccLdsteig.
Von Ad. Stifter.

(Fortsetzung.)
Um den Zweck völlig zu erreichen, schaffte er sich sofort

alle Bücher an, die über den menschlichen Körper handelten.
Er schnitt sie auf und legte sie in Stößen nach derjenigen
Ordnung hin, nach der er sie lesen wollte. Die ersten waren
natürlich die, die über die Beschaffenheit und Verrichtungen
des gesunden Körpers handelten. Aus ihnen war nicht viel
zu entnehmen, aber sobald er zu den Krankheiten gekommen
war, so war es ganz deutlich, wie die Züge, die beschrieben
würben, iu aller Schärfe aus ihn paßten— ja sogar Merk¬
male, die er früher nicht an sich beobachtet hatte, die er
aber jetzt aus dem Buche las, fand er ganz klar und er¬
kennbar an sich ausgeprägt, und er konnte nicht begreifen,
wie sie ihm früher entschlüpft waren. Alle Schriftsteller,
die er las, beschrieben seine Krankheit, wenn sie auch nicht
überall den nämlichen Namen für sie anführten. Sie unter¬
schieden sich nur darin, daß jeder, den er später las, die
Sache noch immer besser und richtiger traf, als jeder, den
er vorher gelesen hatte. Weil die Arbeit die er sich vor¬
gesteckt hatte, sehr umfangreich war, so blieb er bedeutend
lange Zeit in dem Geschäfte befangen und hatte keine andere
Freude als die, wenn man das überhaupt eine Freude
nennen darf, daß er manchmal seinen Zustand so außer¬

ordentlich und unglaublich treu angegeben fand, ais hätte
er ihn dem Manne selber in die Feder gesagt.

Drei Jahre hatte er sich behandelt, und er mußte zu¬
weilen den Plan der Behandlung wechseln, weil er nach
und nach zu einer bessern Einsicht gelangte. Endlich war
er so schlecht geworden, daß er alle Merkmale aller Krank¬
heiten zu gleicher Zeit an sich hatte. Ich führe nur einige
an: er hatte jetzt einen kurzen Atem; denn er konnte, wenn
er der Vorschrift eines Buches zufolge doch an einem
Sommertage in den Garten ging, nicht weit gehen, ohne
müde zu werden und sich zu erhitzen— die rechte Schläfe
pochte ihm zuweilen und zuweilen die linke— wenn der
Kopf nicht brauste und die Mücken flogen, so war die Brust
gepreßt oder stach die Milz — er hatte die wechselnden
Fröste und die ziehenden Füße der Nervenkrankheiten—
die plötzlichen Wallungen deuteten auf Erweiterungen der
Blutgefäße— und so war noch vieles. Er konnte jetzt auch
nie mehr ordentlich hungrig werden wie einst so köstlich in
seiner Kindheit, obwohl er statt dessen eine falsche Begehrungs¬
empfindlichkeit hatte, die ihn stets reizte, alle Augenblicke
zu essen.

So weit war es mit Herrn TiburiuS gekommen.
Manche Menschen hatten Mittleid mit ihm, und manches
Mütterlein sagte sogar voraus, er werde es nicht lange
mehr treiben. Aber er trieb es doch noch immer fort.
Zuletzt redete man gar nicht mehr von ihm, weil er doch
nicht sterben konnte, sondern nahm ihn als einen hin, der
eben ist, wie er ist; oder man sprach von ihm bloß in der
Art, wie man von einem spricht, der schon einmal etwas

Ungewöhnliches an sich hat, wie z. B. einen schiefen Hals
oder schrecklich schielende Augen oder einen Kropf. Mancher,
wenn er an dem Landhause mit den verschlossenen Fenstern
vorüberging, schaute hinauf und dachte, wie er doch das
Vermögen da oben, wenn er es hätte, so ganz anders ge¬
nießen würde, als der verworrene Herr. Die Langeweile
und die Oede hatten ihre breite Fahne über das Landhaus
des Herrn Tiburius ausgebreitrt, im Garten standen die
einförmigen Arzneikräuter, die er pflanzen zu lassen ange¬
fangen hatte, und ein Schalk behauptete, die Hähne krähten
viel trauriger innerhalb der Gemarkungen seines Hofes als
anderswo.

Somit wären wir denn soweit gelangt, das Elend des
Herrn Tiburius ernzusehen— wir gehen nun zu dem
freudigen Ereignis über, wie er wieder auS diesem Abgrunde
herausgekommen und alles das geworden ist, was wir am
Eingänge dieser Geschichte so rühmlich von ihm erwähnt
haben.

Da war ein Mann in der Gegend, von dem die Leute
ebenfalls sagten, daß er ein großer Narr sei. Von diesem
Manne ging plötzlich das Gerücht, daß er den Herrn
Tiburius behandle. Der Mann war allerdings ein Doktor
der Heilkunde, aber er heilte nichts, obgleich viele seine
schriftliche Befugnis hierzu gesehen hatten; sondern er war
eines Tages in die Gegend gekommen, hatte ein schlechtes
Bauernhaus, dessen Besitzer im Abwirtschaften begriffen
war, samt Garten, Feldern und Wiesen gekanst, baute das
Haus um und rrieb Landbau und Obstzucht. Wenn aber
doch einer zu ihm kam, der ein Uebel hatte, so gab er ihm



r. Weil im Dorf, 22. Aug. Gestern nachmittag blieb
der Fuhrmann Köhler mit dem Garbenwagen bei der Ein¬
fahrt in die Scheuer an der Hausstaffel hängen, wobei ein
Teil der Staffel eingerifsen wurde. Das auf der Staffel
stehende 5jährige Enkelchen des Köhler wurde hiebei unter
den Trümmern begraben und so schwer verletzt, daß der
Tod sofort eintrat. Den Fuhrmann trifft keine Schuld.

r. Stuttzart, 21. Aug. Die Gipser und Stukkateure
beschlossen in einer heute nachmittag im Gewerkschaftshaus
stattgehabten Versammlung, wieder in den Ausstand einzu-
ireten, nachdem die Meister die Forderung der Gehilfen,
einen Minimallohn von 52 ^ pro Stunde für einen tüch¬
tigen Arbeiter im Lohntarif festzulegen, abgelehnt haben.
Für den Ausstand stimmten 222 Gehilfen, dagegen7. Die
Gehilfen, welche bei Meistern arbeiten, die die Forderungen
bewilligt haben, verpflichteten sich, 50 --Z pro Tag an die
Streikkaffe abzuliefern.

Stuttgart, 22. Aug. Der Präsident der Kammer der
Standesherren, Graf v. Rechberg-Rothenlöwen, feierte am
Sonntag, 23. d. M. seinen 70. Geburtstag; aus diesem
Anlaß wurden ihm verschiedene Ehrungen dargebracht. Graf
Rechberg erfreut sich vollster Rüstigkeit.

Aus dem Murrtal wird der „Neck. Ztg." berichtet:
In Sulzbach und anderen Orten des Murrtales herrscht
seit einiger Zeit nicht geringe Aufregung über den Zusam¬
menbruch der Versicherungs-Gesellschaft„Prometheus" in
Berlin. Dutzende von Familien und Personen wurden em¬
pfindlich hart geschädigt, da sie nicht nur um ihre einge¬
zahlten Prämien und die gehofften Versicherungssummen
gebracht, sondern auch noch gerichtlich zur Deckung der hor¬
renden Verluste der Anstalt herangezogen werden. Wohl
keinem der Betroffenen war bekannt, daß die Gesellschaft
auf Gegenseitigkeit beruhte. Je nach der Versicherungs¬
summe betragen die eingesorderten Nachzahlungen 1000 bis
7000 Mark.

r. Mainhardt, 22. Aug. Anwalt Schoch von Gails¬
bach, der Holz nach Asbach führte, wurde auf dem Wege
zwischen Strümpfelbach und Oppenweiler von 3 Burschen
angefallen und seiner Barschaft von ca. 2 ^ beraubt. Zum
Glück hatte Schoch seinem Sohne, der von Backnang nach
Sulzbach per Bahn fuhr, den Erlös des Holzes ca. 180^
mitgegeben. Einige Verletzungen erhielt Schoch ebenfalls.

r. Heilbrona, 21. Aug. In Bückingen hat sich gestern
mittag der Schreinermeister Sch. erschossen.

r. Blaudeurrn, 23. Aug. Zu den Verhandlungen des
45. Verbandstags der württ . Gewerbe¬
vereine  wurden eine Reihe von Anträgen der Gewerbe-
Vereine eingebracht. Der Gewerbeverein Nagold
beantragte, cs sollte der Unterricht und die Prüfung in
Buchführung in den gewerblichen Fortbildungsschulen fallen;
dagegen wäre umsomehr das Zeichnen und Rechnen ein¬
schließlich der Flächen- und Körperberechnuug und des Kal-
kulationsrechnenszu pflegen. Die Begründung des An¬
trages sagt, es fehlt in diesem Alter die Einsicht und das
Interesse für dieses Fach; das Vielerlei geht auf Kosten
der Gründlichkeit und Sicherheit; die jungen Leute verlernen
das mühsam Gelernte wieder, bis sie es endlich brauchen;
durch eine meist gering ausfallende Note in Buchführung wird
manches sonst gute Zeugnis verdorben; kein einziger Meister
fragt den Gesellen nach seinen Kenntnissen in Buchführung.
Ueber den Antrag entspann sich eine längere Debatte, die
mit der Ablehnung desselben endigte. Dagegen wurde dem
Vorschläge des Ausschusses zugestimmt, der empfahl, ein
einheitliches einfaches System des Unterrichts in der Buch¬
führung im ganzen Lande anzustreben. Ueber den weiteren
Antrag Nagold, daß die Teilnehmer an den Buchführungs¬
kursen für Handwerker durch Leistung eines Honorars von
3 bis 5 zur Deckung der Kosten herangezogen werden
sollten, wurde zur Tagesordnung übergegangen. (Ein aus¬
führlicher Bericht über den Verbandstag folgt.)

r. Heidenheim, 22. Aug. Dieses Jahr ist die Bau¬
tätigkeit hier sehr stark. Zurzeit wird das Amtsgerichts¬
gebäude umgebaut und durch einen Stock vergrößert. In
der unteren Stadt wird eine neue Brenzbrücke gebaut.
Die Kattunmanufaktur läßt mehrere Arbeiterhäuser erstellen

keine Arznei, sondern schickte ihn fort und verschrieb ihm
viel Arbeit, ein besseres Essen, als er bisher hatte, und
ein angelweites Oeffnen aller Fenster seiner Wohnung. Da
nun die Leute sahen, daß er mit der Doktorei nur Schalks¬
narrheit treibe und statt der Mittel nur lauter natürliche
Dinge verordne, kam keiner mehr zu ihm, und sie ließen
ihn fahren. Hinter seinem Hause hatte er ein ganzes
Feld voll rutendünner Bäumchen, auf die er sehr achtete,
und in einem gläsernen Gebäude standen auch Ruten mit
grünen, ledergtänzenden Blättern, die niemand kannte. So
wie nun ein Narr den andern anzieht, sagten sie, hätte
Herr Tiburius zu dem einzigen Manne Vertrauenu. nehme
von ihm Mittel.

Das war aber eigentlich nicht wahr, sondern die Sache
verhielt sich so: Da Herr Tiburius sich um alles, was
Arzneiwiffenschaft anging sehr bekümmerte, meinten seine
Leute ihm einen Gefallen zu tun, wenn sie ihm von dem
neuen Doktor erzählten, der das Ouerleilhenhaus gekauft
habe und nun dort wirtschafte. Der Zimmerdtener des
Herrn Tiburius sprach ein paarmal davon, ohne daß der
Herr Tiburius sonderlich darauf achtete; aber wie der
Himmel zuweilen ganz wunderliche Wege einschlägt, damit
sich das Schicksal eines Menschen erfülle, geschah es auch
hier, daß Herr Tiburius in einer Schrift des alten, nun
bereits seit langer Zeit seligen Haller auf eine Stelle ge¬
riet die offenbar einen Widerspruch in sich enthielt, d. h.,
insofern offenbar, als man ein Arzneigelehrter ist — für
einen andern war die Rede weder so noch so verständlich
— insofern aber doch wieder nicht ganz offenbar, als es

und ein Schwimmbad errichten. Waldhornwirt Moser baut
eine große Dampfbrauerei. Das Oderamtspflege- und das
Oberamtssparkaffengebäude, sowie das Reichsbankgebände
sind bereits in Angriff genommeü. Mit dem Bau des
städtischen Volks- nnd Schwimmbades wird in nächster Zeit
begonnen.

r. Heidenheim, 22. Aug. Heute abend ging rin schweres
Gewitter mit Hagel und wolkenbruchartigemRegen, der die
Straßen und Plätze überschwemmte, über unsre Fluren
nieder. Im mittleren Brenztal ist der Schaden nicht un¬
bedeutend.

Vom Zeppelinscheu Luftschiff. Aus Anlaß einer Reihe
von Zuschriften infolge seines Aufrufs zur Betsteuerung
für den Bau eines Luftschiffes gibt der Erfinder, Graf
Zeppelin  in Friedrichshofen, eine längere Erklärung, in
der u. a. ausgeführt wird: Die Zuschriften lassen erkennen,
wie noch vielfach Unkenntnis besteht über die Eigenschaften,
welche mein gewesenes Flugschiff bereits tatsächlich ausge¬
wiesen hat. Von technischer Seite wird z. B. eine zu starke
Verkrümmung eines so langeu Körpers befürchtet, während
doch unter den ungünstigsten Umständen nur eine durchaus
unschädliche Aufwölbung von 25 em stattfand. Damit
wurde also dargetan, daß sich durch den gewählten Festbau
die für die Sicherheit der Fahrt erforderliche Unveränder¬
lichkeit der Gestalt erhalten läßt, ohne die stets gefährliche
Abhängigkeit vom richtigen Gang einer Maschine, wie bei
den unstarren Systemen der Santos Dumont, Lebaudy und
Genossen. Man empfiehlt auch, die Verbindung der Gon¬
deln mit dem Tragkörper starr zu machen, obgleich sich diese
schon so unveränderlich fest erwies, daß der Antrieb der an
letzterem befestigten Schrauben von den in den Gondeln
befindlichen Motoren aus während der Fahrt niemals eine
Störung erlitt. In ähnlicher Weise lassen sich gewiß alle
Zweifel an der Gebrauchstüchtigkeit der Flugschiffe meines
Systems auf Grund von Tatsachen beseitigen.

* *
*

Wie Schillers Vater über denObstbau dachte.

' Der Württembergische Obstbauverein veranstaltete am
28. Juni d. I . einen Familienausflug nach Marbach am
Neckar. Bei dieser Gelegenheit hielt der Vereinsvorstand
eine warmempfundene Ansprache und erinnerte an den Haupt-
mann Schiller, den Vater unseres großen Dichters, der zu
seiner Zeit der bedeutendste Pomologe war und Württem¬
berg zum Obstgarten Deutschlands machte, der er heute noch
ist. Hauptmann Schiller war ein strebsamer Obstbaufreund
und hatte zuerst eine Baumschule mit 4000 Stück Stämm-
chen in Ludwigsburg angelegt. Im Jahr 1766 wurde er
mit der Anlage einer großen Baumschule auf der Solitude
betraut, in welcher er für ganz Württemberg Obstbäume
zog. Diese Baumschule kam zu hoher Blüte und hatte im
Jahr 1793 mehrere 100,000 Stämmchen in ihrem Bestand.
Heute noch sind Baumrresen aus Schillers Baumschule in
unsrem Land zu finden, und der wackere Hauptmann
Schiller hat seinem Vaterland ein wertvolles Erbe hinter-
lassen, das uns mahnt, ihm nachzuahmen in der Fürsorge
für den nützlichen Obstbau. Wieviel Segen mögen die
Hunderttausende von Obstbäumen aus Schillers Schule
unsrem Land gebracht haben? Und auch durch Obst-
bauschriften hat der Hauptmann Schiller sich nützlich zu
machen gesucht. Namentlich sind zwei seiner Schriften be¬
sonders bemerkenswert: „Grundsätze über den Obstbau"
und „Gedanken über die Baumzuchr im Großen", und der
Herzog Georg von Sachsen-Meiningen verfügte zur Zeit, daß
Schillers Grundsätze auf sein Land angewendet werden sollten.
In diesem Werk spricht Schiller auch ausführlich darüber,
„was die Baumzucht verhindert und was sie fördert" ; er
empfiehlt aufs wärmste Straßenanpflanzungen, die Anstell¬
ung von Baumwärtern, die man aber nicht in barem Geld,
sondern mit 9°/» des Ertrags belohnen solle. Auch ist er
kein Freund von zu vielen Obstsorten, und für jede Ge¬
meinde wünscht er die Einrichtung einer Obstkelter,
Ob st dörre und Ob st weinbrennerei.  Obstkelter
und Obstdörre für die Gemeinde und Obstbaumschulen für

zweifelhaft war, ob man ein Arzneigelehrrer sei oder nicht.
In diesen Zweifeln, die den Herrn Tiburius quälten, fiel
ihm wieder wunderbarerweise der neugekommene Doktor
ein, obwohl sein Diener schon lange nicht mehr von ihm
gesprochen hatte. Hier müssen wir aber der geschichtlichen
Wahrheit die Ehre geben und bekennen, daß der Mann
dem Herrn Tiburius gerade darum eingefallen ist, weil
er von den Leuten ein Narr genannt wurde; denn Herr
Tiburius hatte ganz eigene Ansichten von der Narrheit,
und der Mann wurde ihm darum merkwürdig. Allein wenn
Leute wie Herr Tiburius auf etwas denken, so bleibt es
gewöhnlich bei dem Gedanken. Bei Herrn Tiburius mußte
es auch eine Weile so geblieben sein, bis er einmal plötzlich
befahl, daß man den geschlossenen Wagen anspannen solle,
er werde zu dem Doktor im Querleithenhause hinüberfahren.
Seine Leute staunten, wie er sich bei seiner schweren Krank¬
heit in die Luft und in das Wagenrütteln hinauswagen
könne, da er doch reich genug war, um sich diesen Doktor
und noch zehn andere in das Haus kommen zu lassen. Allein
Herr Tiburius setzte sich in den Wagen und fuhr in die
Querleithen hinüber.

(Fortsetzung folgt.)

Schundromane.
Ueber diese Eiterbeule am Körper unsres Volkes schreibt

der Kunstwortu. a. folgendes:
„Als wir begannen von Schundromanen Kenntnis zu

nehmen, sind wir nicht von wenigen Leuten verwundert ange-

die Landschulen sind auch heute noch Bedürfnisse, die keiner
Landgemeinde fehlen sollten, denn alle drei Dinge sind von
großem Nutzen für die Obstbaumzucht und für das Wohl
der Gemeinden überhaupt. Um das Blütenabfallen zu ver¬
hüten, empfiehlt Schiller sorgfältiges Umhacken der Baum¬
scheiben, Belegen derselben mit kurzem Mist und tägliches
tüchtiges Begießen während nnd nach der Blüte. Einen
Artikel seines Werkes schließt er mit der Betrachtung: „Die
Baumzucht verschafft denjenigen, die sich damit bemühen,
einen angenehmen Teil ihrer Nahrung. Sie gereicht zur
Zierde eines Landes, zur Reinigung der Luft, zum Schutz
und Schatten und hat überhaupt in vielen anderen Dingen ihren
trefflichen Nutzen, zur Notdurft, Lust und Bequemlichkeit
des Lebens für Menschen nnd Tiere." Diese wahren Worte
haben auch heute noch ihre volle Geltung. Mögen sie Be¬
achtung finden in jedem Ort unsres Vaterlandes und möge
jeder Obstbauverein bestrebt sein, nach dem Muster des bra¬
ven Hauptmanns Schiller zu wirken, und die Worte des
großen Sohnes: „Arbeit ist des Bürgers Zierde, Segen ist
der Mühe Preis" jeden Obstbaufreund anregen zum wackeren
Vorwärtsstreben in seinem Wirken für die gute Sache, der
nach eifrigem Fleiß auch schöner und wohltuender Segen
zst teil werden wird.

Die Todesursache« i« Württemberg.

Nach den Zusammenstellungen des Kaiserlichen Gesund¬
heitsamtes in Berlin sind in den Orten des süddeutschen
Hochlandes mit mehr als 15,000 Einwohnern bei einer
Seelenzahl von 1,543,743 im Jahre 1901 31,310 Personen
gestorben. Die Vergleichungen über die Ursachen haben er¬
geben, daß das süddeutsche Hochland resp. Württemberg allen
anderen Staaten mit der„Sterblichkeitsziffer anLungen¬
schwindsucht"  über ist. Auf 100,000 Einwohner entfallen
245,7 derartige Sterbcfälle, währendz. B. in der niederrhein.
Niederung nur 185,5 Todesfälle an Tuberkulose verzeichnet sind.
Eigentümlicherweise stehen dagegen die Todesfälle au „akuten
Erkrankungen der Atmungsorgane" an niederster Stelle.
Die Uebersicht zeigt ferner, daß auchMasern  und Rö¬
te l n in der Mortalitätsziffer an erster Stelle stehen, während
dagegen erfreulicherweise die Sterbefälle an Scharlach, Diph-
theritis und Bräune, an Unterleibstyphus und Nervenfieber
sowie an Brechdurchfall im Vergleich mit den anderen Ge¬
bieten wieder an niederster Stelle stehen. Auffallend bleibt,
daß, während Brechdurchfallsterbefälle an niederster Stelle
stehen, die Todesfälle an „akuten Darmkrankheiten" dagegen
eine der höchsten Ziffern aufweisen.

Gerichtssaal.
r. Stuttgart, 22. Aug. Ferienstrafkammer. Wegen

Vergehens der Körperverletzung im Amte wurde gestern
abend der 41jährige ledige Volksschullehrer Joh. Georg
Gaub von Cannstatt zu einer Gefängnisstrafe von zehn
Tagen verurteilt. Derselbe hat am 25. Mai d. I . einen
11jährigen Schüler, der im Geographie-Unterricht sich
seiner Aufgabe nicht gewachsen zeigte, in der Annahme, daß
dies Trotz uud Böswilligkeit sei, derart mit zwei Meerrohr¬
stöcken traktiert, daß er am ganzen Körper mit blutunter¬
laufenen Striemen und mit Blut bedeckt war. Nach dem
Gutachten des Dr. Cleß hier, dem der Knabe am gleichen
Tage noch vorgeführt wurde, muß dieser 80—100 Schläge
erhalten haben.

Das Urteil im Prozeß Humbert.
Paris , 22. Aug. Der Spruch der Geschworenen

lautete für alle vier Angeklagten auf schuldig.
Sie wurden der Fälschung und des Betrugs für schuldig
erklärt. Mildernde Umstände find zugelafsen.

Paris , 22. Aug. Frau Therese Humbert und
Frederie erhielten je S Jahre Kerker, Romain
Daurignae » Jahre undEmile 2 Jahre Gefäng¬
nis . Die Angeklagten nahmen das Urteil sehr gefaßt aus.
Therese umarmte Fredenc. Sofort nach Verkündigung des
Verdikts der Geschworenen reichte Labori, um die Mittel
zur Kassation des Urteils zu sichern, Konklusionen ein, in

blickt worden. Das war ja so klar, daß dieser Kram da
Schund war, über so etwas sprach man doch nicht erst, da
lachte man darüber. Weshalb wir aber auf Schundromane
zu achten baten, das sagt am einfachsten ein Gleichnis. Es
war einmal eine Stadt, die bemühten sich Viele mit Fleiß
und Eifer rein und gesund zu machen; tagtäglich fegten
scharfe Besen auf ihren Straßen den Schmutz zusammen,
nnd Wagen fuhren ihn weg. Sonderbar, es half nicht recht.
Schmutz, Miasmen und Krankheiten blieben. Man hatte
nicht recht unter die Erde gesehen. Da nämlich gab es,
Gott weiß woher, ein sonderbares Kanalshstem, das schwemmte
den Schmutz nicht aus, sondern ein. Von den Rieselfeldern
ringsum, von stickigen Sümpfen, selbst von eben den Ab¬
ladestellen, wohin die Reiniger den Unrat geschafft hatten,
kroch in Viesen Kanälen der Schmutz unter die gesäuberten
Straßen her, und ungesehen, aber unaufhörlich, stieg zwischen
den Pflastersteinen das Gift wieder auf. — Alle Mühe
um eine gesunde Volksliieratur ist umsonst, wenn wir
die Kloake nicht verstopfen können. -

Wer über die Gemeinheit der Sache und ihrer einzel¬
nen Formen (z. B. die schamlose Ankündigung und den
Vertrieb der Schundromane) nur lachen mag, der denkt
vielleicht doch daran, daß es ein Lachen ist wie über künst¬
lich betrunken, nein, schwachsinnig Gemachte. Denn so muß
es nicht sein, und so war es nicht immer. Wie hoch standen
die Märchen und Mären, die einst des Volkes Nahrung
waren, über dem Schund, mit dem heute der Kolportagebuch-
händler„auf die Romane" arbeiten läßt? Und was ge-
geschieht dann dagegen? (Ist die isx Heinze schon vergessen?)



denen er davon ausgeht, daß das Verbrechen der Fälschung
nicht klar erwiesen und daß die Frage des verursachten
Schadens nicht gestellt worden sei. Der Gerichtshof nahm
davon Akt. Im Publikum wurde das Urteil unter leichten
Aeußerungen der Zustimmung ausgenommen.

Deutsche- Reich.
Berlin, 22. August. Die Nat.-Ztg. erfährt, Prinz

Heinrich  werde zum Herbst von seiner Stellung als
Chef des ersten Geschwaders entbunden.  Es stehe
aber über seine weitere Stellung noch nichts fest.

Berlin, 22. Aug. Der Vorwärts teilt mit, daß in seinen
Räumen der Untersuchungsrichter mit zahlreichen Polizei-
mannschaften unter Führung eines höheren Kriminalbeamten
eine gründliche Haussuchung vorgenommen hat, und zwar
wegen der Artikel des Vorwärts über die „Kaiserinsel ".
Auf Grund dieser Haussuchung ist eine Untersuchung, und
zwar wegen Majestätsbeleidigung in idealer Konkurrenz mit
grobem Unfug eröffnet worden.

Berlin, 22. August. Der bayerische Bundesratsbevoll¬
mächtigte Freiherr v. Stengel  ist an Stelle des aus
seinem Amt scheidenden Frhrn. v. Thielmann zum Staats¬
sekretär des Reichsschatzamts erriannt'worden. — Der König
von Württemberg hat dem seitherigen Staatssekretär, Frhrn.
v. Thielmann, das Großkreuz des Friedrichsordens verliehen.

Wilhelmshaven, 22. Aug. Ueber den Tod eines aus
Stuttgart gebürtigen Obermatrosen wird jetzt weiter gemel¬
det: Das bei Helgoland beschädigte Torpedoboot 6t 112
wurde der Torpedowerft zur Ausbesserung zugeführt. Der
Vordersteven ist beim Anprall vollständig, fast im rechten
Winkel, zur Seite gebogen worden, wodurch auf der ent¬
gegengesetzten Seite ein klaffendes Leck entstanden ist. Durch
das gewaltsame Eindrücken der Wände wurde der im Vor-
Lerraum schlafende Torpedoobermatrose Julius Stohr aus
Stuttgart so schwer verletzt, daß er bald darauf verschied.
Stohr wurde am 19. nachmittags mit militärischen Ehren
beerdigt. Der Sarg trug viel Blumenschmuck, darunter
einen prächtigen Kranz mit der auf weißer Atlasschleife in
Goldstickerei angebrachten Inschrift: „Prinz Heinrich von
Preußen." Der Chef der ersten Torpedobootsflottille, Kor¬
vettenkapitän Hipper, widmete dem Verunglückten folgenden
Nachruf: Am 15. August verunglückte der Torpedo-Ober¬
matrose Julius Stohr an Bord S . M. Torpedoboot 6t
112 in Ausübung seines Dienstes. Die erste Tsrpcdoboots-
flottille verliert in ihm einen pflichteifrigen und braven
Obermatrosen, dessen Andenken von seinen Vorgesetzten und
Kameraden stets in Ehren gehalten wird."

Swinemünde, 21. Aug. Zwischen Ahlbeck und Herings¬
dorf kenterte heute mittag ein Segelboot mit vier Kurgästen,
die indessen von vier Ahlbecker Fischern gerettet wurden.

Ausland.
Paris» 21. Aug. Aus dem unglücklichen Martinique

liegen wieder trostlose Nachrichten vor. Mit dem soeben aus
Fort-de-France in Brest eingetroffenen KreuzerD'Estrees
sind nämlich Berichte eingegangen, denen zufolge das größte
Elend  unter denen nach Fort-de-France geflüchteten Ueber-
lebenden der Katastrophe von Saint-Pierre herrscht. In ganz
kleinen Häuschen leben sieben oder acht Familien zusammen¬
gepfercht, die keine andere Nahrung als Bananen und Pata-
ten haben und diese nur sehr notdürftig. Die aus den
Subskriptionen zusammengebrachten Gelder haben sich bei
Weitem nicht als ausreichend erwiesen, um den um Hab
und Gut, und um jede Beschäftigung Gekommenen die
Mittel zu einer neuen Existenz zu gewähren. Dabei herrscht
immer noch eine unbeschreibliche Panik unter den Bewoh¬
nern, die fürchten, daß Fort-dc-France demselben Schicksale
wie Saint-Pierre verfallen werde. Bei jedem Kanonen¬
schüsse eines Fahrzeuges verbreitet sich die Schreckensnach¬
richt, der Mont-Pele bereite einen neuen Ausbruch vor.

London, 21. August. Nach Telegrammen aus Hatfield
liegt Lord Salisbury seit gestern im Todeskampf. Das
Ende wird jeden Augenblick erwartet; sämtliche Familien¬
mitglieder sind an seinem Sterbelager versammelt und ver¬
harrten an demselben die ganze Nacht hindurch.

r. London, 22. Aug. Lord Salisbury  ist abends
9'/- Uhr gestorben.

Vermischtes.
— Das Ausschellen— nicht mehr zeitgemäß! Eine

interessante Entscheidung fällte das Schöffengericht in einer
mecklenburgischen Stadt. Die Behörde hatte eine Bekannt¬
machung nur durch Ausruf zur Kenntnis gebracht, obwohl
eine Zeitung am Orte erscheint. Ueber Nichtbefolgung der

Hier handelt fich's um keinen geistigen Kampf, hier kann
von irgend welchem„höheren Interesse", kann sogar von
Kunst überhaupt nicht die Rede sein. Hier handelt es sich
um ein systematisches Herunterbringen, um eine systemati¬
sche Nahrung und Entwicklung der schlechten Instinkte im
Volke zu nichts als Geschäftszwecken. Hier ist einmal in
Wahrheit eine Stelle, wo der Staat ohne Gefahr um höhere
Güter mit rücksichtsloser Anwendung seiner Machtmittel ein-
greifen könnte, und von der äußersten Rechten bis zur äußer¬
sten Linken würde kein Uninteressierter dagegen sein".

Ganz einverstanden! Wird's aber auch etwas helfen?
Wir glauben leider nicht daran. Immerhin ist es erfreu¬
lich, daß auch der Kunstwart, dem man weder Muckertum,
noch Rückständigkeit und Reaktionsgelüste nachsagen kann,
dieser Erkenntnis Ausdruck verleiht. Diese Aeußerung zeigt
doch, daß es allmählich auch in den Kreisen der"Gebildeten,,
zu tagen anfängt, wenn auch der gedankenlose Haufe zu¬
nächst noch fortfahren wird, am Rande des Abgrunds zu
tanzen.

in der betr. Bekanntmachung enthaltenen Vorschriften über
Straßenreinigung erhielt ein Bürger einen Strafbefehl.
Er erhob dagegen Einspruch und erzielte seine Freisprechung,
weil in der Begründung das Gericht die Ansicht aussprach,
daß eine Bekanntmachung behördlicher Verfügungen durch
Ausrufen nicht zeitgemäß und daher rechtsunwirksam sei!

Diese Entscheidung ist wertvoll; sie zeigt aber auch, daß
für die Bekanntmachungen der Behörden wie Privaten die
Lokalblätter unstreitig die beste Verbreitungsart bieten.

Die Schule und das Beobachtungsvermögen. In der
„Zeit" klagt C. Gurlitt in einem Aufsatz unter obigem
Merkwort, daß unsre Schüler die Hauptsache nicht
lernen:  selbst beobachten und sehen. Blinde Männer
haben uns aufgezogen, Männer, denen das Schöne nur ein
Klang, nur durch das Wort mitteilbar erschien." „Unsre
Jugend, von kunstblinden Lehrern täglich stundenlang mit
Augen und Nasen in gedruckte Bücher oder auf die schwarze
Schultafel gebannt, wächst auf ohne Naturkenntnis, ohne
Natursinn und deshalb auch ohne Kunstsinn." „Wenn man
mit Recht über mangelnden Idealismus unsrer Jugend
klagen sollte, so sehe ich die Hauptschuld darin, daß sie
genötigt wird, die Antike pflichtmäßig zu betreiben und zu
bewundern, obgleich deren Betrachtung ihre Wunderkraft
auf unsre Zeit nicht mehr ausübt." Treffend und der
Beherzigung wert!

Zeitgemäße Umdichtung vou Schillers„Glocke".
Die Frau muß hinweg
Von Kochtops und Nadeln,
Muß rauchen und radeln,
Muß fechten, studieren
Und politisieren,
Muß mitreden immer
Und zu Haus bleiben nimmer.
Doch innen waltet
Der züchtige Hausherr,
Der Vater der Kinder,
Und schaffet leise
Im häuslichen Kreise,
Und ehret die Mädchen,
Und prügelt die Knaben,
Steht unterm Pantoffel
Und schält die Kartoffel
Mit stillem Behagen, —
Und hat nischt zu sagen! — (Jugend.)

Vou der Reise. Aus Lindau  schreibt der Voss. Ztg.
ein Mitarbeiter: Ich habe vorgestern und heule je eine
kleine Geschichte erlebt, die vielleicht auch anderen ebenso
luftig erscheint wie mir selber. Nummer eins spielt auf
der Terrasse eines großen Hotels in einem Schweizer Luft¬
kurort, der auch wegen seiner berühmten Aussicht auf den
Bodensee bekannt ist." Mitte August wird, da zu dieser
Zeit der Besuch abnimmt, ein Teil der bei Tische bedienenden
„Saaltöchter" entlassen, darunter das Vre neli, eine hübsche,
schwarzäugige Appenzellerin. Nach der Table d'HSte macht
das Vreneli seinen Rundgang bei den Gästen, die aus dtt
Terrasse ihren Kaffee nehmen, bringt treuherzig seine Ab¬
schiedssprüchlein vor, wünscht herzlich„a guets Churmache"
und bekommt ein oder mehrere Fränkli in die Hand ge¬
drückt. Nur ein überaus würdevoller alter Herr mit einem
Bändchen des Roten Adlerordens im Knopfloch begnügt
sich, dem Vreneli in Worten zu danken, rückt aber mit keiner
Münze heraus, obwohl sich die Augen aller Anwesenden
auf die Abschiedsszene heften, denn der Herr Geheime
Kanzleirat ist als recht sparsam bekannt. Vergeblich
wünscht ihm das Vreneli nicht bloß das gute „Churmache",
sondern auch Glück und „G'sundheit in Berlin", der Herr
Geheimrat wird zwar etwas verlegen, greift aber noch immer
nicht in die Tasche. Da überfliegt das Antlitz der Appen-
zellerin ein schalkhaftes Lächeln; darauf nimmt daS Gesicht
flugs den Ausdruck frommer Einfalt an. „Und dann tät
ich noch eppis schön bitte, Herr Geheimrat," sagt sie recht
laut, so daß nun vollends jedes andere Gespräch verstummt
und sich aller Augen auf die Gruppe wenden, „wenn Sie
Sein' Majeschtät den Deutsche Kaiser sehn, so gruezze
Sie ihn recht herzlich von mir!" — „Mein gutes Kind,"
sagt der Würdevolle, „dazu habe ich leider keine Gelegen¬
heit, aber daß Sie das sagen, freut mich, freut mich sehr!
Auch dafür danke ich Ihnen!" — „Nixz'danke," sagt das
Vreneli. „Mir g'fallets an ihm, daß er so dankbar ischt
Ihne, Herr Geheimrat, hat er zum Abschied für Ihre treue
Dienschl das Bändele unä den Orden gegeben. Ein and'rer
hält' g'sagt: „Ich danke Ihne, Herr Geheimrat. aber Sein
Majeschtät is net so, der hat Ihne zum Abschied was ge¬
schenkt. Und nun lebe Sie wohl, Herr Geheimrat!" Der
Würdige ist sehr rot geworden, und als er ringsum die
heiteren Mienen sieht, greift er in das Täschchen. Ich
wollte, ich wäre ein Maler, um die Miene gerührter Dank¬
barkeit zu zeichnen, mit der das hübsche Vreneli das redlich
verdiente Fränkli in Empfang nahm . . . Die zweite Ge¬
schichte läßt sich,Wiel kürzer erzählen. Ich sitze heut morgens
auf der Frühstücks-Terrasse meines hiesigen Hotels; am
Nebentischchen trinkt ein etwas zu stattliches, aber doch ganz
hübsches junges Paar seinen Kaffee: ein oberbayerischer
Baron und seine Neuvermählte, gleichfalls aristokratische
Gattin . Den Kellner, der mir mein Frühstück bringt,
bitte ich, mir auch noch etwas Wasser zu besorgen, und als
er die Karaffe bringt, sage ich: „Danke!" — Die junge
Baronin fixiert mich erstaunt und sagt dann leise(aber ich
habe eben sehr gute Ohren) zu ihrem Gatten: „Du, Maxel,
was sogst denn dazu?! Der Mann hat zum Kellner: „Danke!"
gesagt)" Worauf der Herr Baron erklärt: „Norder Mann
wird  halt Bedienung nit g' wohnt  sein !" — Ein
anderer Reisender erzählt, daß er auf der Reise von Berlin
nach Stuttgart (Schnellzug) beim Aufenthalt in Halle a. S.
sich1 Glas Bier hereingeben ließ. Der Kellner erhielt auf

Verlangen 20 Pfg., (10 Pfennig für Bier, 10 für das
Glas.) Als der Zug abging, reichte es gerade noch, um
das GlaS zurückzuretchen und vom Kellner aus dessen Westen¬
tasche statt 10 Pfg. — ein 20 Markstück  zu empfangen.
Der Reisende winkt und winkt und wirft dem Kellner daS
schöne Geldstück wieder zu — Tableau,: Schrecken und
Freude huschen in komischem Wechsel über Ganymeds bleiche
Züge hin und der Reisende setzte sich mit Achselzucken über
den Verlust seiner 10 Pfg. hinweg. —

Die Zigarre als Seelenkiinder. Man kann den Män¬
nern, die da rauchen, nur den guten Rat geben, sehr darauf
zu achten, wie sie ihre Zigarre im Mund halten; denn wenn
es mehr so gute Beobachterinnen gibt wie eine Engländerin,
die die Männer daraufhin studiert hat, so werden sie von
den Frauen erkannt, noch ehe sie ein Wort gesprochen haben.
Obgleich die Männer, schreibt diese scharfsinnige Dame, sich
nicht bewußt sind, ihren Charakter durch die Art, wie sie
rauchen, zu verraten, kann ein Zuschauer doch viel aus seinen
Beobachtungen herauslesen. So hat z. B. der Mann, der
beim Rauchen seine Zigarre aufwärts gerichtet hält, ein
tatkräftiges Temperament, und er ist wahrscheinlich geschäft¬
lich flink, wohingegen der Raucher, der seine Zigarre zum
Kinn abwärts fallen läßt, ein Träumer voller Pläne und
herrlicher Ideen ist, zu deren Ausführung er niemals die
nötige Tatkraft finden wird. Zwischen beiden steht der Mann,
der seine Zigarre stetig und wagrecht hält; er hat eine harte
berechnende Natur mit starken charakteristischen Kennzeichen;
vorherrschend ist dabei eine Gleichgültigkeit gegen die Ge¬
fühle anderer. Wer seine Zigarre ausgehen läßt und sie
während des Rauchens wieder ansteckt, ist jedenfalls ein un¬
vernünftiges Individuum. Der Mann dagegen, der sie
nach dem Anstecken in freudiger Erwartung zwischen den
Fingern hält, und der häufig und zärtlich das brennende
Ende prüft, um zu sehen, ob sie ruhig brennt, ist schwer
zufrieden zu stellen und besitzt viel persönlichen Stolz. Der
Verschwender, der auch nicht übermäßig sauber in seiner
persönlichen Erscheinung und seinen Gewohnheiten ist, beißt
das Ende seine Zigarre ab; der erfolgreiche Kaufmann
dagegen, dessen Beherrschung des Details die Hauptursache
seines Reichtums ist, schneidet sorgfältig und ordentlich die
Spitze ab, ehe er die Zigarre ebenso sorgfältig anfleckt.
Pfeifenraucher, die ihre Pfeife so fest zwischen den Zähnen
halten, daß sie das Mundstück markieren, sind leiden¬
schaftlich und nervös und auch meistens von sich eingenommen.
Der „Verschwender" aber, der lieber die Zeit totschlägt, als
er kräftige Anstrengungen macht, läßt seine Pfeife über die
Unterlippe herabhängen, als wenn er nickt genug Energie
hätte, sie zu stützen. Der Mann, der als Freund zuverlässig
ist, stopft langsam und methodisch seine Pfeife und raucht
sie stetig, fast mechanisch.

Der poetische Stabsarzt. In jener prächtigen Jahres¬
zeit, so in den wonnigen Maten und in den sonnigen Juni
fällt, durchziehen und durchqueren militärische Kommissionen
unser deutsches Vaterland vom Belt bis zum Bodensee, von
den Vogesen bis an den Inn und die nordischen Ostmarken.
Kein Landstrich wird ausgenommen. Es handelt sich um
nichts geringeres, als »m eine genaue Prüfung der deutschen
Jungmannschaft auf ihre Mehrbarkeit und kriegerische Ver¬
anlagung. Da eilen dann die Jünglinge in Scharen her¬
bei und stellen sich vor den Kommissionen. Die einen nennt
man Rekruten, nämlich die Jünglinge, die anderen aber die
Kommissionen, nämlich die Aushebungs- und Musterungs¬
kommissionen. Und am Ende einer Tagesarbeit gibt es
freudige und verdutzte Gesichter. Die freudigen finden wir
in der Mehrzahl unter jenen, welche das geübte Auge der
Offiziere und Aerzte tüchtig befunden, die verdutzten unter
den anderen, denn im Grunde dienen die Deutschen gern;
sie erinnern sich mit Stolz an ihre Soldatenzeit und gelten,
ohne zu einer solchen ersehen zu sein, nicht immer für voll,
namentlich bei den Schönen in Dor̂ und Stadt. Doch
auch Ausnahmen gibt es unter den vielen Tausenden, die
lieber hinter den Ofen hocken, statt ihre Pflicht gegen das
Vaterland zu erfüllen, u. sie entschuldigen ihr vermeintliches
Unvermögen mit den sonderbarsten Krankheiten. Kommt
da ein handfester Bursche vor die hohe Musterungskommis¬
sion und jammert, nachdem er als ein Bild strotzender Ge¬
sundheit bewundert war: „O, ich kann kein Gewehr halten,
so schwach bin ich, ich leide an Herzverfettung, mein Herz
ist furchtbar schwer". Darauf der Stabsarzt schlagfertig:
„Sie kommen zur Fußartillerie mit den schweren Kanonen
— denn

Im Felde, da ist der Mann noch was wert,
Da wird das Herz noch gewogen."

Landwirtschaft, Handel»nd Verkehr.
r. Stuttgart , 22 . Aug . Kartoffelgroß markt  auf dem

Leonhardsplatz . Zufuhr 700 Ztr . Preis 3.00 4.00 ^ per Ztr.
— Kraut markt  auf dem Charlottenplatz . Zufuhr 1600 St . Filder-
kraut. Preis 18 - 2g 9t das Hundert . — M ostobstmarkt  auf
dem Wilhelmsplatz Zufuhr etwa 70 Ztr . gemischtes Fallobst.
Preis 4.20 - 4 .50 9t per Ztr.

Stuttgart , 22 Aug . (Schlachtviehmarkt .) Zugetrieben
wurden : 27 Ochsen, 97 Farren , 94 Kalbeln und Kühe, 168 Kal¬
bet, 3 .-2 Schweine . Unverkauft blieben : 2 Ochsen, 49 Farren , 56
Kalbeln und Kühe, — Kälber , — Schweine . Erlös aus ' , Lx
Schlachtgewicht : Ochsen 71—73 9 , Farren 57—60 . 1, Kalbeln und
Kühe 36 66 f̂, Kälber 78 —86 Schweine 49 - 62 Verlauf
des Marktes : Verkauf lebhaft

r. Nlm , 22 . Aug . Häute - und Fellversteigerung.  Es
wurden folgende Preise erzielt : Ochsenhäute 43—46,5 ĵ, für Farren-
häute 35,5 —37,5 a, für Kuhhäute 45 —46 für Kalbelhäute 46,5
bis 47 für Kalbfelle ohne Kopf 87,5 —90 für Kalbfelle mit
Kopf 78,5

Auswärtige Todesfälle.
Gott ieb Schwarz mäier,  75 I . a. ; Friederike Schwarz¬

maier,  geb. Schäfte , 74 I . a., Heimsheim -Merklingen , OA . Leonberg.

Druck und Verlag der iS. W . Zais er 'ichen  Buchdrucker« -Emil

*



Nördliche Schwarzwald-Wasser-Versorgung
Erweiterung.

WtzkdW«lni MMM.
Die zur sofortigen Ausführung des Anschlusses der Gemeinde Alt¬

burg mit Spindlershof OA. Calw, sowie der Parzelle Bruderhaus
Gemeinde Berneck OA . Nagold an obige Wasserversorgung erforderlichen

Erd-, Betonierungs -, Maurer - und
Sternhauerarbeiten

sollen im Wege schriftlicher Submission an tüchtige Bau -Unternehmervergeben werden:

Nr I buken
j des

Voran¬
schlags.

Betreff
Erd -u.Felfen-
sprengungs-

arbeiten.

Beton¬
ierungs -,

Maurer - u.
Steinhauer-

Arbeiten.
I. Die Zuteilung von Wellenschwann

bis Reservoir Altbnrg. 1800 60
8. Die Zu - und Verteilurigsleitung vom

I . Ab. Reservoir nach und in Altbnra. 2800 1020
Il .Ab. Die Zu - und Verteilungsleitung Spind-

lertzhof. 1200 130
6. Hohreservoir Allbnrg mit 160 cdm

Inhalt. 650 3370
II. Niedcrdruckleitung in Altbnrg. 1000 460

IV
-4. Druckregulator mit 8 ebm Inhalt

für das Bruderhaus. 60 514
8. Die Zn - und Verteilungsleitung von

Gauger .waid nach und in Bruderhaus 1250 145
Summa ^ 8790 5759

Die Kostenvoranschläge , Pläne und Akkordbedingungcn liegen an
den Werktagen vom 18 . bis 26 . August 1903 auf dem Rathaus in Alt¬
burg zur Einsicht auf.

- Die schriftlichen Offerte für die Arbeiten einer oder mehrerer Ab¬
teilungen sind spätestens bis

26 . August abends 6 Uhr,
verschlossen mit der Aufschrift:

„Bauoffert Schwarzwald -Waffer -Berforgung"
portofrei bei der Unterzeichneten Stelle einzureichen . Der Zuschlag
geschieht sofort nach erfolgter Genehmigung.

Stuttgart,  den 17 . August 1903.

K. Bauamt des Staatstechnikers
für das öffentliche

Wasser -Dersorgimas -Weseu.

Ick kLds irück in La-Iw
«I«

11, „ « riii im LL » 8lL « L 31121 Sir8vl»

äsu 20. H.iixii8t 1903.
AeisseMieäei *.

iusockäer-beste
kskkee-kimsk

8e?N 1780 vegr . ITZLi

Zur Herstellung von

empfiehlt fich
tlie Lneluirnckerei «t«8 slesellrieliLklei '.

vorzüglich im Geschmack, versendet um
das Lager zu räumen , solange Vorrat
das Pfund zu 27 H in Postcolli und
Kistchen unter Nachnahme die

Käserei Renningen , OA . Leonberg.

Mittwoch , 26 . August
mittags V»1 Uhr

wird im Seminar älterer Hausra
(Bank . Kiudcrbettstelle , Wagen , Kin¬
dertisch- und Bank , Geige , Tisch,
Stühle ec.)

verkauft.
^Sonntag

iUer ! oren !i ftüh auf
-dem

Schlotzberg ein rot¬
braunes
Portemonnaie

mit größerem Inhalt . Der ehrl . Fin¬
der wird geb. dasselbe gegen gute Be¬
lohnung abzugeben bei der Exv . d. Bl

iS

kr. keilM

MlltttkiiilM,
Nagold , Marktftraße 8

neben der Apotheke.

Außer Dienstag tag - H
lich zu sprechen.

Nagold.
Ein jüngerer

Arbeiter
findet sofort dauernde Beschäfti¬
gung bei

Jakob Grüniuger,
Schuhmachermeister,

Frendenstädterstr.

Jselshausen.
Ein jüngerer

findet sofort Stellung bei
Mühlcbesitzer Holder.

Untere Mühle.

Hausbursche
gesucht!

Suche zu sofort einen kräftigen
Hausburschen im Alter von 16 —20
Jahren.

Over « ^ patlrsli«
von Ott « 8untter,

Horb a . N.

Ein
Haiterbach.

Wler-GWe
kann sofort eintreten bei

Fr . Brezing , Kübler
beim Spiral.

Nagold.
2 -/2  Viertel

Kcrber
in der Molde hat zu verkaufen

Hetzer.

9 Viertel
Nagold.

Haber
sofort zu verpachten

G . F . Harr.

Große

MMklik
zum Bau einer kath . Kirche in Salach,
OA . Göppingen . Hauptgewinn:
15000 , 6000 , Mark . Preis des
Loses 1 Mark . Ziehung am 3.
September 1903.

Vorrätig bet
G . W . Zaiser , Nagold.

kMmck.

«LuptversLmmwllK.
Sonntag den 36 . Ang . d. Js . nachmittags 2 Uhr

im Gasthaus zum Rößle in Nagold.
1) Vortrag von Herrn Professor Dr . Meißner,  Vorstand der

Weinbau -Versuchsanstalt in Weinsberg
über praktische Mostbereitung.

2) Verteilung der Preise der diesjährigen Eberschau.
3) Verschiedene Mitteilungen.
Die Mitglieder des Vereins und die Freunde der Landwirtschaft

werden bei der Wichtigkeit des zeitgemäßen Themas des Vortrags zu
recht zahlreichem Besuch der Versammlung aufgefordert.

Nagold,  den 20 . Ang . 1903.

Der Vereillsvorstand:
Ritter.

Nagold.

LoSSL -RllLviAS.
A ^ Teilnehmenden Verwandten , Freunden und!

Bekannten machen wir die schmerzt . Mitteilung,
F . ll LA ? daß unser l . Vetter

^ ^ tVilfivIm Lopp,
UtztLAsrintzlsItzi ' ,

'Sonntag morgen -/s5 Uhr nach längerem Leiden
.im Alter von 74 Jahren sanft entschlafen ist.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Hinterbliebenen. «

Beerdigung Dienstag mittag 2 Uhr . W

WXMXMXWXUXUXMMAMXUXUXMXAX X:i« « !<l. X

8 Ukel - II . Hrm8

8Ii « Itiik » 8 « « » zx « si
H aller Art,
X

empfehle

sowie X
U
N8

- A

hölzerne geeichte,^
per Stück von U

! Mark 11 an, U
u. geeichte Gewichte,

^ . Eugen Werg.

kLLtkots-VvrkLllf.
Meinen bei Halle S . belegenen Gasthof , bestehend aus 4 Gast¬

zimmern , Fremdenzimmern , Tanzsaal und schönem Garten will ich für
35000 Mark bei 10000 Mark Anzahlung verkaufen.

Richard Hoffmann , Halle S . Südstr. 59.

ksusn 8ie Mncks unck Dsoksn sus fsuersioksrsn

N.

Sis sparsn ur>cj Qslcl. l-iospskt ZEs.
«Keil ', Kip, - u. SipsrUsIenlsdrUlen , L.m.!!.»., l-ückAigOiirg (VLM.)

Nagold.
Zwei zum erstenmal 13 und 14

Wochen trächtige

-— /A . M
haben zu verkaufen

Burkhardt , Oekonom,
Klüger , Bäckerm.

Nagold.
Einzum 1. mal 12 Wochen trächtiges

lll
chweren Schlags (blau ) verkauft

Moser z. gr . Baum.

Haiterbach.
Ein zum drittenmal 15 Wochen

trächtiges

Schwein
hat zu verkaufen

Friedrich Gitzler , Schreiner.

D Uusikalivn-
D Bioli «. u. Zither -Saiten,
Z Violin -Uteusilie »,Noten-
D Papier in diversen Formaten
I empfiehlt dis

Luvkkauälaug , liagolä.
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